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den Köpfen der Kunsthandwer–
kerinnen: «Die eine hat eine Idee,
die andere spricht sie aus, und zu-
sammen verwirklichen wir sie.»
Alle Taschen, seien es Shopper,
Handtaschen – versehen mit rei-
chem Innenleben wie Handyfach
und Schlüsselhalter – oder Laptop-
Taschen für den Geschäftsmann,
nähen sie aus neuem Blachenmate-
rial sorgfältig von Hand. Sie kön-
nen in Grösse, Farbe und Muster
individuell bestellt werden. «Wir
erfüllen jeden Wunsch, der tech-
nisch machbar ist», lautet das
Credo der beiden Frauen.

Bei den Kunden beliebt sind
auch die farbig bemalten Vögel aus
Holz. Da gibt es einen Nachrich-
tenvogel, für kleine Liebesgrüsse
oder prosaischer als Halter für
eine Einkaufsliste nutzbar. Da gibt
es aber auch den Wandervogel.

Einen solchen hat Urs Weyer-
mann aus Bern von seiner
Schwester, die hier wohnt, zum
60. Geburtstag geschenkt erhal-
ten. Bemalt mit einem karierten
Hemd und bekleidet mit gestrick-
ten roten Söckchen. «Ein Glücks-
bringer», meint er. Er kann ihn
gut gebrauchen: Schliesslich plant
er, in naher Zukunft den Pilger-
weg nach Santiago de Compostela
zu begehen. Natürlich als «Wan-
dervogel».

Ringelsocken in Barbieformat

Ein weiterer Hingucker sind die
aus Draht geformten Engel. Soll es
ein Schutzengel sein mit frechen
Pippi-Langstrumpf-Zöpfen oder
doch lieber der klassische Weih-
nachtsengel mit filigranem Lo-
ckenkopf? Dazu passen, für den
nächsten Adventskalender, die
von Hand gestrickten Ringelso-
cken in Barbieformat, die wegen
grosser Nachfrage auch in Men-
schengrösse zu haben sind.

Was nun also? Die Auswahl ist
riesig. Dennoch hat sich die Auto-
rin, eine grosse Katzenliebhaberin,
schnell entschieden – für eine Ta-
sche. Auf der Aussenseite prangt
eine Katze. Für einmal aber nicht
in Grün, sondern in leuchtendem
Pink.

Atelier The Green Cat
Im Loorain 40, 8803 Rüschlikon
Tel. Voranmeldung unter
043 538 61 45. Weitere Infos:
www.thegreencat.ch

schwarze, grau-blau schimmernde
und weisse. Aber keine grünen.
Daher ist sie einzigartig. Wie wir
hoffentlich auch», sagt Brigitte
Kradolfer und lacht herzhaft.

Vor zwei Jahren stiess Margrit
Feller, nunmehr 64-jährig, zu Bri-
gitte Kradolfer. Seither kullern die
kreativen Gedanken förmlich aus

Wandervögel, Ringel-
socken und Engel aus
Draht – das Rüschliker
Atelier The Green Cat
macht mit kreativen
Ideen Furore.

Von Yvonne Bitterli

Rüschlikon. – Im Schaukasten des
Ateliers The Green Cat in der
Rüschliker Bahnhofunterführung
schaukelt derzeit auf einem
Chindsgi-Täschli ein Dampfschiff
auf blauen Wellen, und ein kleiner
Hase hoppelt über einen grünen
Turnsack. Vor kurzem noch lock-
ten Badetaschen mit weissen Se-
geln und blutroter Sonne zum na-
hen See. Und schon bald werden
hier, jeweils saisonal abgestimmt,
neue Produkte zu sehen sein. Alle
sind sie geschmückt mit der grü-
nen Katze, dem Logo des Ateliers
The Green Cat.

Diese Werke machen Lust auf
mehr. Also nichts wie hin zu eben
diesem Atelier im Rüschliker Loo-
rainquartier. Schon beim Eingang
bringt ein Schild mit dem Hinweis
«warning crazy cat» die Besuche-
rin zum Schmunzeln. Drinnen ste-
hen bunt bemalte Holzvögel zum
Trocknen, und es stapeln sich Ta-
schen in den vielfältigsten Farben
und Grössen zu moderaten Prei-
sen. Und mitten in dieser Welt des
kreativen Schaffens sitzt wahrhaf-
tig eine Katze. Nein, grasgrün ist
sie nicht und verrückt auch nicht,
sondern nachtschwarz und sehr le-
bendig.

Einzigartig wie eine grüne Katze

Brigitte Kradolfer und Margrit
Feller sind die Seelen der «grünen
Katze». Auch untereinander schei-
nen die zwei Frauen seelenver-
wandt zu sein. «Wir sind richtig
dicke Freundinnen und ergänzen
uns toll», sagen sie. Kennen ge-
lernt haben sie sich vor 30 Jahren
an ihrem damaligen Arbeitsplatz
bei den Olympic Airways. Sie ver-
standen sich auf Anhieb und
träumten schon bald davon, mitei-
nander ein Geschenklädeli aufzu-
tun. Dann heirateten beide und
wurden Mütter. Die Freundschaft
ist geblieben.

Die Geschichte von The Green
Cat begann vor sieben Jahren. Als

Wie eine grüne unter lauter grauen Katzen

BILDER PATRICK GUTENBERG

Brigitte Kradolfer und Margrit Feller fertigen alle ihre Werke von Hand.

mer im Einfamilienhaus wurde
flugs zum Werkraum umgewan-
delt.

Individuelle Wünsche erfüllen

Wie kam die grüne Katze in den
Namen? «Ganz einfach, ich liebe
Katzen. Es gibt rote, braune,

die beiden Töchter von Brigitte
Kradolfer (54) flügge wurden,
hatte sie wieder etwas mehr Zeit.
Da sie schon immer gerne gebas-
telt hatte, kreierte sie für sich eine
Handtasche. Diese fand in ihrem
Bekanntenkreis grossen Anklang.
Damit war das Atelier The Green
Cat geboren, und das Wohnzim-
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Das «von» steht auch Nicht-Adligen zu
Bildungen mit «von»
Ursprünglich wurde die Herkunft
einer Person mit einem Begleiter
«der», «die» oder mit einer Prä-
position «de» oder «von» ange-
geben. Während diese Begleiter
bei der Bevölkerung mit der Zeit
immer mehr vernachlässigt und
nicht mehr geschrieben, bezie-
hungsweise verwendet wurden,
hielt der Adel daran fest. In
Deutschland und Österreich
wurde das «von» somit zum
Adelsprädikat. Anders in der
Schweiz: Hier blieb der Ge-
brauch dieser Zusätze auch unter
Nicht-adligen bestehen. Der Fa-
milienname Von Arx, seltener
auch Vonarx, kennzeichnet die
Herkunft von Arx in Baselland
(heute Arxhof bei Niederdorf
BL). Von Arx ist vor allem im
Nachbarkanton Solothurn alt-
eingesessen, wurde also folglich
Zugezogenen verliehen, die ur-
sprünglich aus Arx stammten.

Streich
Streich ist ein Übername zu mit-
telhochdeutsch «streich» in der
Bedeutung «Schlag», «Hieb»
oder «Streich». Dieser Name lässt
mehrere Deutungsansätze zu:
Schlagen kann sich einmal auf
verschiedene Berufe beziehen
wie Wollschläger, Kupferschläger,
Ölschläger oder Holzschläger. In
diesem Fall läge ein Berufsüber-
name vor. Es kann damit aber
auch ein Schläger oder Raufbold
benannt werden. Damit würde
sich die Namengebung am auffal-

lenden Verhalten des Namenträ-
gers orientieren. Der Familien-
name ist lediglich im Kanton
Bern alteingesessen.

Schuppisser
Im Familiennamen Schuppisser
steckt das heute nicht mehr be-
kannte Wort «Schueppis», das
auf Mittelhochdeutsch «schuo-
poze» für ein kleines Grund-
stück, «der dritte oder vierte Teil
einer Hube», zurückgeht, also die
Grösse eines Gebietes beschreibt.
Das Wort kommt als Flurname
vor, und der Schuppisser ist dann
derjenige, der an einem solchen
Ort wohnt. Der Familienname ist
an zwei Orten in der Schweiz alt-
eingesessen: Oberrohrdorf AG
und Niederglatt ZH.

Hertig
Hinter Hertig verbirgt sich der
männliche Personenname Harto,
und damit gehört dieser Name
zur Gruppe der Vaternamen; das
heisst, dass ein Vorfahre Harto
hiess. Nun wurde in diesem Fall
nicht einfach der Vorname über-
tragen, sondern er wurde um die
Ableitungssilbe «-ing» erweitert.
Diese Silbe bedeutet «zugehörig
zu» und kommt auch vielfach in
Ortsnamen vor. Durch Ausfall des
«n» wird aus Herting Hertig – ein
typisch bernischer Familienname.

Unsere Expertin:
Simone Berchtold ist Linguistin
an der Universität Zürich.

Stehli
Von Stehli gibt es zahlreiche Va-
rianten: Stehlin, Stähli, Stäheli, Stä-
helin und Stählin. Dieser Name
ist eine besonders im alemanni-
schen Raum geläufige Verkleine-
rungsform zum mittelhochdeut-
schen Wort «stahel», «stâl» oder
«stachel» in der Bedeutung von
«Stahl». Es handelt sich um einen
Berufsnamen für den Schmied
oder den Stahlhändler. Aus-
schlaggebend ist bei dieser
Namensgebung das zu bearbei-
tende Material. Man nennt Namen,
die so entstanden sind, auch indi-
rekte Berufsnamen. Dieser
Namenstyp ist in der ganzen
Schweiz verbreitet, wobei ver-
schiedene Schreibvarianten in
verschiedene Regionen
anzutreffen sind: Stehli kommt
überwiegend in Zürich vor,
Stäheli im Thurgau und Stähli
hauptsächlich in der Gegend
von Bern.
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Malerisches
Schirmensee
Schirmensee, Kolumne von Heinz
Lüthi, TA vom 1. September.

Lieber Herr Lüthi, als einer der
wenigen Menschen, die das
Privileg geniessen, seit über fast

einem halben Jahr-
hundert in dem von
Ihnen liebevoll
beschriebenen Weiler
Schirmensee –
präziser: Unter-Schir-
mensee – zu woh-
nen, ist es mir und
sicher auch allen
andern Lesern, die
diesen idyllischen

Flecken am oberen Zürichsee ken-
nen, ein spontanes Bedürfnis,
Ihnen für die feinsinnige, ja gera-
dezu malerische Art der Schil-
derung der kleinen und
grossen Wunder rund um die
jahrhundertalte Hab zu danken
und Ihnen für einmal nicht zu
einem geglückten Kabaretttext,
sondern für ein eindrückliches
Stück literarischer Poesie zu gra-
tulieren.

Wann immer Sie Schirmensee
wieder besuchen, bitte ich Sie, bei
uns im Haus Nr. 3 oder 5 anzu-
klopfen. Mit einem Blumenstrauss
aus den Gärten und einem Trop-
fen Weissen von unseren Rebhän-
gen möchten wir Schirmenseer
uns für Ihr poetisches Geschenk,
das uns mitten im Alltagsbetrieb
überraschte, erkenntlich zeigen.

RICHARD BÄCHI,  FELDBACH

W A S  L E S E R  M E I N E N

Kultur
über alles

Von Eduard Gautschi*

D
ie Kultur steht hoch im
Kurs. Das Interesse an
kulturellen Veranstal-
tungen hat massiv zu-

genommen – vor allem bei meiner
Frau. In den vergangenen Wo-
chen hat sie nicht nur jeden Tag
das Fläschli mit dem übriggeblie-
benen Tee vom Frühstück in die
Tasche gesteckt, wenn sie zur Ar-
beit ging, sondern regelmässig
auch den Kulturteil unserer Ta-
geszeitung. Mir fehlte er dann.
Nicht unbedingt wegen der Arti-
kel über kulturelle Veranstaltun-
gen, den Vorschauen aufs Theater
Spektakel und Konzerte, sondern
weil sich – wie banal – in diesem
Zeitungsbund auch das Fernseh-
programm befindet. Nicht das ich
ein totaler Kulturbanause wäre,
aber mit meiner Frau kann ich be-
züglich Kultur momentan wirk-
lich nicht mithalten. Dachte ich.
Dann aber kam die ganze Wahr-
heit schonungslos ans Licht. Und
das kam so: «Heute hab ich im
Bus das Mittelschwere gelöst –
ich mache Fortschritte», erzählte
sie stolz. Ich verstand nur Bahn-
hof. Das Mittelschwere? «Ja. Bis-
her hab ich nur die Leichten ge-
schafft – und die auch nicht im-
mer.» Leicht? Mittelschwer? «Ja
gibt es denn auch Schwere?»
«Wahrscheinlich schon, aber die
drucken sie gar nicht ab.» Nun
stach mich doch der Gwunder:
«Wovon redest du überhaupt?»
«Von den Sudokus auf der letzten
Seite des Kulturteils.» Langsam
ging mir ein Licht auf.

* Eduard Gautschi ist Redaktor.


